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Abend »Ausgabe«
Die Aufgabe der Mächte in China.
Gleiches Leid eint weit schneller , als gleiche Freude!

Wir wollen hoffen , daß dieser alte Erfahrnngssatz sich auch
bei dem Verhalten der Mächte gegenüber China bewahrheite
und daß aus dem entsetzlichen Blutbad in Peking wenigstens
ein Gutes hcrvorgchcn möge : die rückhaltslost Einigkeit der
Mächte , die bisher nur zu sehr vermißt werden mußte . Das
furchtbare Gemetzel in Peking bildet eine Herausforderung
an alle Staaten , an die gesammte civilisirte Welt , und diese
Welt wird jetzt zu zeigen haben , daß sie stark und einig
genug ist , um die Civilisation gegen die Bedrohung durch
die gelbe Rasse zu schützen.

Nur durch eine rücksichtslose Einigkeit der Mächte,
nur durch den entschlossenen Willen jeder Macht , die für sie
verfügbaren Streitkräfle nnqesüumt in Aktion treten zu
lassen , kann an eine baldige Niederschlagung des Aufstandes
gedacht und die Ausbreitung desselben über das ungeheure
Riesenreich verhindert werden . Diese Gefahr aber liegt vor,
denn nicht nur in der Mandschurei , sondern auch in anderen
Theilen des Reiches ist der Aufstand in voller Entfaltung
begriffen und selbst im Süden , der bisher .verhältnißmäßig
ruhig war , erhebt die aufrührerische Bewegung ihr Haupt.
Es ist Gefahr im Verzug , eine ungeheure , eine unabsehbare
Gefahr , der nur durch ein schleuniges Zusammenraffen aller
irgendwie verfügbaren Kräfte mit Erfolg begegnet werden kann.

Hierbei aber fällt Japan  zunächst die .erste Rolle zu,
denn dieses ist am schnellsten in der Lage , stärkere Truppen¬
massen nach China hinüber zu werfe » . Es wird Sache der
Diplomatie sein , die Japaner zur Abscndung größerer
Streitkräfte zu veranlassen . Und Japan wird sich nicht
weigern können , einem solchen Verlangen nachzukommen,
denn wenn es angesichts der jetzigen Lage ein Händeln und
Feilschen um das „Honorar " für diese Leistungen beginnen
wollte , so würde die Kulturmission , die zu erfüllen es be¬
rufen zu sein behauptet , in einem eigenthümlichcn Lichte er¬
scheinen . Der Preis , der Japan zu Theil werden wird,
wird sich von selbst ergeben in Gestalt eines größeren und
entscheidenden Einflusses auf . die ostasialischcn Angelegen¬
heiten . Diese Verstärkung der Position Japans ergiebt sich
ganz von selbst durch den Niedergang Chinas , und wir find
die Letzten, welche den Japanern diesen Erfolg mißgönnen
wollen.

Aber wenn auch die Japaner in der Lage sind , zuerst
.größere Verstärkungen nach China zu schaffe», so ist es doch
ganz selbstverständlich , daß dies nichts an der Verpflichtung
der übrigen Mächte ändert , sich mit allen Kräften an der
gemeinsamen Aktion gegen China zu betheiligcn . Wir sagen
gegen China,  denn die nachgerade sonderbar erscheinende
Fiktion , als ob der Krieg sich nur gegen die Boxer und
nicht gegen das offizielle China richtet , wird auch Seitens
der Regierungen nicht mehr ernsthaft festgehalten , wenn auch
das Verlassen des bisherigen Standpunktes aus praktischen
Gründen erst dann offiziell verkündet werden soll , wenn
die Mächte mit stärkeren Truppenmassen in China auftreten
können.

Seitdem aber die Mächte zu der Erkenntniß gelaugt
sind , daß sie sich, wenn auch zur Zeit noch nicht formell,
so doch lhatsächlich mit China im Kriege befinden , hat die
Situation in China ein ganz anderes , ein weit ernsteres
Gesicht bekommen . Die Mächte sehen sich damit einem
Volke von nahezu 400 Millionen gegenüber . Und mag
auch die Masse der Chinesen feig sein , so darf doch nicht
übersehen werden , daß Fanatismus und Religionshaß znm
Theil den mangelnden Muth zu ersetzen verniögen . Auch
haben die Ereignisse in Tientsin , wo die Truppen der
Verbündeten Wochen hindurch mit schweren Opfern gekämpft
haben , bis es ihnen gelang , entscheidende Erfolge über die
Chinesen zu erringen , gezeigt , daß diese oder wenigstens ein
Theil ihrer Truppen einen keineswegs zu unterschätzenden
Gegner bilden.

Schnelles Vorgehen ist deshalb » othwendig , damit der
Aufruhr tiiedergcschlagen wird , bevor er die Hauptmasse der
ungeheuren chinesischen Volksmasse mit sich reiht . Dieses
schnelle Vorgehen aber ist nur möglich , wenn alle Mächte
ihren Eifersüchteleien und Sonderbestrebnugen entsagen und
sich ihrer gemeinsamen Aufgabe in China bewußt werden.
Diese Aufgabe wird auch niit der Niederschlagung der
chinesischen Volkserhebung nicht erschöpft sein . Zu der
Parole „China den Chinesen !" können die Mächte sich nicht
mehr bekennen , denn der chinesische Staat hat das Recht
der Selbständigkeit verwirkt . Es ist unumgänglich , daß der
chinesische Staat in irgend einer Form , über die sich eine
Einigung erzielen lassen kann , unter die Vormundschaft
der Mächte  gestellt wird . Diese Vormundschaft wird aber
auf lange Zeit hinaus , wenn nicht für immer militärische
Besatzungen in den Hanptortcn Chinas nothwendig machen.
Aber nicht die Auftheilung , sondern die Erschließung
Chinas  muß das Programm der Mächte sein . Diejenige
Macht , welche jetzt oder im späteren Verlauf der chinesischen
Aktion die Frage der Auftheilung Chinas anschnitte , würde
eine ungeheure Verantwortung nuf sich nehmen , denn in
dem Augenblick , wo die Sondcrinteressen der Mächte auf-
einanderplatztcn , könnte die chinesische Frage nur zu leicht
einen Wcltbrand von unübersehbarer Bedeutung entzünden.
Noch weit schwerer als der militärische ist der diplomatische
Theil der Aufgabe , welche den Machtet : in China gestellt
ist , und wir wollen nur hoffen , daß alle Mächte sich dieser
Aufgabe gewachsen zeigen.

Der Aufstand in China.
Kerli » . 18 . Juli.

Die chinesische Gesandtschaft wird gleichsam unter Klausur
gehalten , indem Graf Bülow ihr bis auf Weiteres verboten
hat , chiffrirte oder in verabredeter Sprache abgefaßte Tele¬
gramme abzusenden . Offene Telegramnic aber muffen vor
der Absendung dem Staatssekretär zur Genehmigung der
Beförderung vorgelegt werden . Aus dieser Mittheilung geht
hervor , daß der Gesandte chiffrirte Depeschen einstweilen
noch ausgehändigt bekommt . Dieser einseitige Verkehr wird
offenbar darum nicht gehindert , weil auf solche Weise denn
doch Nachrichten aus China hergclangen können , die man
zwar stets mit gebotenem Mißtrauen aufnchmen wird , die
aber auch benutzbar sein könnten . Die Maßregel des

Grafen Bülow würde wirksamer sein , wen » sie in
alten Hauptstädten in gleicher Weise erfolgte . Denn
jetzt hindert nichts den hiesigen chinesischen Gesandten,
seine Depeschen durch Kurier etwa nach Brüssel
zu schicken, von wo sie mit nur 12 - stündiger Verspätung
ebenso gut ivie von Berlin abgehen könnten . Dw Pariser
Meldung eines hiesigen Blattes , betreffend Verhandlungen
der Kabinette über die Festsetzung der Kontingente für China
inrt , über sonstige Einzelheiten der Vereinbarung einer be¬
waffneten Intervention , haben keine thatsüchliche Unterlage.
Wie sich bisher schon gezeigt hat , ist keine Macht in der
Bestimmung der zu entsendenden Truppenzahl beschränkt.
Die falsche Meldung ist offenbar nur der Widerhall des
ebenso unbegründeten Gerüchts , wonach eine Konferenz der
Großmächte zur Regelung der sogenannten Vorfragen
zusammentrclen sollte . Der Versuch einer Dementirung
des Gemetzels in Peking durch den chinesischen Telegraphen¬
direktor Scheng findet hier keinen Glauben . Augen¬
scheinlich bedeutet dieser Versuch nur ein neues
Glied in der Kette des chinesischen Systems , die Energie
der Mächte in der Vorbereitung der Sühne -Expedition durch
verwirrende Nachrichten z» lähmen . Scharfes Augenmerk
hat man hier besonders auf Li -Hung -Tschang , dessen nun¬
mehr doch erfolgende Reise nach Peking in ihren Motiven
wie in ihren möglichen Ergebnissen gleichnwise unklar ist.
Man weiß nicht , gegen wen Lis Schwarzflaggen operiren
sollen , man muß damit rechnen , daß seine Entfernung die
Lage im Süden nur kompliziren wird . — Die Nachricht , daß
Prinz Tuau 950,000 Manu mobil mache (warum nicht
gleich eine runde Plillion ?) , ist gewiß gewaltig übertrieben,
enthält aber jedenfalls so viel thalsächlichen Kern , daß sie
abermals die ungeheure Größe der den Mächten gestellte
Aufgabe bciveist . lieber die Ereignisse an der russische»
Grenze fehlt noch jede Aufklärung , aber auch diese Meldungen
zeigen im Zusammenhang mit den Vorgängen im Centrnm
und im Süden des Reichs , daß eine allgemeine Erhebung
planmäßig vorbereitet worden ist und jetzt mit achtung¬
gebietender Offensivkraft durchgeführt wird.

Die Vorgänge in China.
wb . Brüssel , 18 . Juli . Der belgische Konsul in

Shanghai  meldet : Die Fremden in Peking sollen zufolge
Nachrichten ans chinesischer Quelle in den Palast des Prinzen
Tsching geflüchtet sein . (Die Nachrichten aus chinesischer
Quelle sind sehr unwahrscheinlich . Der Massenmord in
Peking ist als Thatsache anzunehmcn . D . R .)

vt >. Tschifu , 18 . Juli . ( Ruff . Tel .-Ag .) Prinz Tnon
mobilisirte bis 950,000 (?) Man » , die in mebrere Corps gctheilt
werden . Dos nördliche Corps bot den Befehl , die Fremden vom
Amur zu vertreiben . Seine Pekinger Armee ist in vier Corps ge-
theilt . ' Dos erste bot gegen Mnkden zu marschiren , ein Theil des¬
selben die Strotzen zwischen Peking und Shonhnikwon zu
besetzen. Do « zweite Corps wird bei Tientsin , dos dritte
bei Peking , dos vierte bei Nanking konzcntrirt . Ein Theil
des dritten Corps wird in einer Stärke von 40,000 Mitnn
gegen Wei -hoi -wci und Tsingtnu dirioirt . — Noch einer Meldung
on « Shonghoi  ist die chiiicsische Flotte im chinesischen Meere
konzcntrirt , ' wo Feindseligkeiten erwartet werden . — Eine
Nachricht aus Nanking  besagt , dotz infolge von Befehlen des
Prinzen Tnon eine grotze militärische Bewegung herrsche . Die
aufständische Bewegung bemächtige sich Sndchrnos . Die Fremden
in Tschnontschn und Jntschu würden angegriffen . Es herrsche
eine allgemeine Panik.

(Nachdruck verboten .)

Berliner Krief.
(Von unserem eigenen Berichterstatter .)

Berlin im Sommer . — Die große Leere. — Ferien-
Extrazug . — Der Cyinakrieg und die VolkSstimmnng . —
Die Geisha . —Rhodope . —GeschmackSverflachnug. — Das

„Neberbrett 'i".
Kerlin . 15. Juli.

Dieser Tage ist der zweite Ferienzug nach Süd -Deutsch¬
land abgegangen , und wiederum sind die Straßen um ein
gut Theil leerer geworden . Das heißt , verstehen Sie mich
recht : für den Nicht -Eingeweihten , den Exoteriker , ist eine
Abnahme des Siraßenverkehrs natürlich nicht merkbar.
Für den aber , dessen Heimath etwa der Westen ist , und der
täglich seinen bestimmten Weg zu machen hat durch be¬
stimmte Straßen zu bestimmter Stunde , erscheint Berlin
jetzt geradezu entvölkert . Noch mehr trifft dieses Gefühl
für die Anwohner der Stadt - und Vorortbahn zu , die ge¬
wöhnt sind , nicht bloß alle Morgen und Mittage zur be¬
stimmten Minute denselben Zug zu benutzen , sondern die
auch ihr bestimmtes Coups haben , in dem sie jedes Mal
die gleichen Insassen treffen — eine Gewohnheit , die bei manchen
„Coupe -Genossenschaften " so weit geht , daß ein zufälliger
fremder Eindringling wie ein Feind behandelt wird . In
diese Coupe -Genossenschaften reißt die jetzige Zeit große
Lücken. Der Kommerzienrath , der alle Morgen mit dem¬
selben Börsenwitz ankommt und zum Lohn dafür mit den¬
selben Anzapfungen als „ Zweig des Giftbaumes " regalirt
wird , sucht jetzt auf Amrum Erholung . Der Geheimrath
aus dem Ministerium des Innern , der den ganzen Winter
hindurch mit dröhnender Stimme von seinen Hochtouren
renommirt hat, zeigt sich nun den staunenden Bewohnern^

des Zillerthals als sportgerechter Kraxler in gemsledernen
Kniehosen , Wadelstrümpfcn , Nagelschuhen und statt des
würdevollen spiegelglatten Cylinders einen verwaschenen
Lodenhut mit Spiclhahnfeder ans dem Kopf , statt der Akten¬
mappe mit dein verschlissenen Rucksack, statt des Stocks mit
dem Elfenbeingriff den handfesten Bergstock in der nervigen
Rechten . Der bescheidenere Rechnnngsrath , der gewohnt ist,
den Erzählungen seines Oberkollegen voll stiller Ehrfurcht
zu lauschen , stndirt in Spindelmühl im Riesengebirge den
Unterschied zwischen dem Aktenstaub seines Büreaus und der
würzigen Bergluft und stählt seinen Muth in der Vorstellung
einer Besteigung der Schneekoppe über den schmalen Grat
des Ziegenrückens , der ihm ein würdig Seitenstück zu dem
vielgenannten Zugspitzgrat des Herrn Oberkollegen dünkt.
Der reiche Rentner Meyer , dessen Ipsilon für „das Coups"
eine stete Quelle des Witzes ist , und der eigentlich nur ans
alter Gewohnheit jeden Morgen in die Stadt fährt , erholt
sich nebst der „Jatlin " wahrscheinlich jetzt bereits von dem
anstrengenden Pariser Aufenthalt in Ostende , derweil seine
hübsche Villa am Fichtenberg in Steglitz und der schattige
Garten nur dem Dienstpersonal zur Belustigung dient . Wie
gern würde der fünfte der Coupegenossen , der sich in seinem
heimathlichen Steglitz — die Bekannten glauben ihn in der
Hohen Tatra — von der Arbeit mit Klcistertopf und Scheere
erholt , diesen Garten des Herrn Meyer während seines vier-
wöchentlichen Urlaubs benutzen ! Noch lieber freilich wäre
er mit dem Geheimrath im Ferien -Extrazug nach Kufstein
gefahren . Aber leider erlaubt ihm sein Etat selbst die Be¬
nutzung dieser so ungewöhnlich billigen Gelegenheit nicht.
Sehr vielen Berliner Familien aber , denen bei dem
gewöhnlichen Tarif das Hochgebirge verschlossen war,
können eS jetzt bei einem Preise von einigen

dreißig Mark für die Nückfahrtkarte Berlin -Kufstein
schon riskiren . Und daher sind denn diese seit
einigen Jahren eingerichteten Fericuzüge auch stets bis aiff
den letzten Platz gefüllt , trotzdem die Fahrzeit von Berlin
bis München statt der 13 Schnellzugstundeu ganze vier
Stunden mehr beträgt . Von allen Seiten kommen sie
herangerollt , die Damen im flotten Reiseklcid , das Geld¬
täschchen nmgehängt , uiit flatterndem Stanbmantel und mit
merkwürdig wenig Handgepäck , die Herren meist schon mit
dem Rucksack und auf den Lippen bereits das erste Jodeln.
Ein hübsches Bild , dieser Anhaltcr Bahnhof , trotz des
betäubenden Lärmens und des beängstigenden Gewühles.
Die traurige Wehmuth des Abschieds sucht man hier ver¬
geblich , denn dieses Abschiednehmen bringt keinen Schmerz,
frohe Erwartung liegt auf allen Zügen , und auch Denen,
die in dem glühenden Backofen Berlin ausharren müssen,
theilt sich diese frohe Stimmung mit , obgleich einem jetzt
Berlin ein recht wenig verlockender Aufenthalt ist.

Daß jetzt in so mancher Familie eine andere schmerzliche
Abschiedsstunde schlägt , daß in den Frieden auch so manchen
Berliner Heimes durch den chinesischen Krieg eine bittere
Störung getreten ist , das merkt man an der äußeren
Erscheinung der Reichshauptstadt nicht im Geringsten . In
Spandau freilich und im kaiserlichen Proviant -Amt in der
Köpenickerstraße geht es lebhaft , fieberhaft lebhaft zu . In
der Stadt aber , auf den Straßen ist nichts zu spüren , daß
wir uns zu einem sehr ernsthaften Krieg rüsten . Auch von
einer erbitterten Volksstimmung gegen China kann man trotz
aller Entrüstung über die Greuel -Nachrichten , die von den
Sensationsblüttern immer noch geflissentlich grell gefärbt
werden , nicht eigentlich reden . Ich glaube wenigstens , wenn
eine solche vorhanden wäre , so würde die Aufführung eines
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Tientsin.

■wb. London, 18. Juli. Eine Depesche Admiral ScymourS
besagt: Die verbündete» Truppen hatten bei dem Angriff auf die
Emgdborenenstadtv»n Tientsin am1». Juli ein heftige« Gefecht
zu bestehen, das von2 Uhr Früh bi« 8 Uhr Abends andauertc,
wo di« Außcumaucrn der Stadt noch standen. In der Frühe des
14. Juli sprengten die Japaner die Thore in die Lust und drangen
in die Stadt ein. Die Truppen der anderen Mächte folgten und
trafen auf keinen Widerstand. Die Stadt unddie Forts wurden hierauf
genommen.Die RussenausderrechtenSeitenahuien 12 Baltericcu kleiner
Geschütze ani Lutai-Kanal. Alle anderen Truppen waren auf der
linken Seite im Gefecht. Die ganze im Gefecht befindliche
Truppenmachtwar 8000Mann stark. Die Verluste belaufen
sich auf 700 Todte und Verwundete.  Die Japaner hatten
die meisten Verlust«, die Engländer 20 Todte und 98 Verwundete,
wovon 6 Todte und 38 Verwundete der Seebrigade angehören.
Die chinesischen Truppen zerstreuten sich und entflohen in un¬
bekannter Richtung. Diese Meldung Sehmours verlas Brodrick
nach Schluff der heutigen Sitzung des Unterhauses. Die Meldung
wurde von den anwesenden Mitgliedern des Hauses beifällig aus¬
genommen. , .

bä. London, 19.Juli . „Daily Expreß"meldet aus Tr êntsru:
Wie verlautet, ist General Rieh in dem Gefecht bei der Chruesen-
stadt von Tientsin gctödtet worden. Die Verluste der Chinesen
in diesem Kampfe sollen über 5000 Mann betragen.

bä. London, 19. Juli. Aus Tientsin  wird gemeldet, daß
seit dem 14.Juli kein weiteres Gefecht bei Tientsin stattgefundcn habe.

In der Mandschurei.
nb Pet -r«t>»rg, 18. Juli. Eine Depesche aus Irkutsk

vom 17. Juli besagt: Die Beschießung vou Blagowestschensk durch
die Chinesen von dem Dorf Sachalin aus dauert seit zwei Tagen
an Es verlautet, Aiaun sei von den Russen genommen. Die in
Kalgan wohnenden Russen verließen die Stadt. Sie werden in
Kiachta erwartet.

kä. Kerlin, 18. Juli. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus
Paris:  Die Konsuln melden von furchtbaren Christcn-
Niedermetzelungen  in Honan und Tschckiang(Mandschurei).äuHonan endete der Bischof und4Missionare unter gräßlicheniartcrn. Der Vicekönig von Hanleon erklärte, keine Autorität
könne mehr die Christen schützen.

bä. Krrlin , 19. Juli . Eine Meldung de? „Lokal-Anzeigers"
aus Wien  berichtet über die Vorgänge in der Mandschurei, daß
der Chef-Ingenieur der ostchinesischen Eisenbahn am 10. Juli vom
General-Gouverneur von Mulden Befehl erhielt, Baumaterial an
China abzuliesern und sich sammt dem Baupersonal und der
Schutzmannschaft, bestehend ans 400 Kosaken und 500 Mann
Infanterie, zn entfernen. Der Ingenieur hat sich nach Chardin
zurückgezogen, das behufs Vcrthcidrgnng mit Verschauzungen um¬
geben wurde. Die Unruhen entstanden infolge eines Verbotes
Seitens der Polizei, Opium zu verkaufen. Die Chinesen der Stadt
griffen infolgedessen die Polizei an, wurden aber zurückgeschlagm
und erlitten schwere Verluste. Die französische Mission in Mulden
wurde zunächst nur von Boxern angegriffen, denen sich später
3000 Mann chinesischer Truppen zugesellten. Diesen gelang es,
die Mission zu erstürmen und die Insassen derselben nebst
200 Christen zu tödten.

Die Rüstungen der Mächte,
bä. Krrlin, 18. Juli. Das ostasiatische Reiter-Regiment wird

wahrscheinlich am nächsten Donnerstag Potsdam verlassen und ins
Feld rücken. Das Regiment ist jetzt vollzälsiig, nachdem die für
dasselbe bestimmten Freiwilligen aus der ganzen deutschen Armee
eingetroffen sind. Das Regiment geht nach Kiautschou, um dort
mit den Pferden, die der bekannte Herrenreiter Leutnant Graf
Königsmarck in Australien aufkauft, beritten gemacht zu werden. —
In Spandau ist infolge der Mobilmachung eine überaus starke
Belastung der Geschäfte wahrnehmbar. Unaufhörlich bewegen sich
Transporte mit Kriegsmaterial durch die Straßen der Stadt und
zahlreiche Privatbetriebe klagen über drückenden Mangel an
Arbeitskräften. Zur Bewältigung der Mobilmachungsarbeiten sind
auch MannschaftenderBerliner Garderegimenter herangezogen worden.
—Wie das„Berliner Tageblatt" aus Harburg  meldet, sind Offiziere
und Mannschaften des für China zu bildenden Pionier-Bataillons
daselbst angekommen. Der Chef des Ingenieur- und Pioniercorps,
Generalv.'d. Goltz, ist ebenfalls in Harburg eingetroffen, um die
Kriegsmaterialien für China zu besichtigen. — Die zum Stabe
kommandirten Mannschaften der nach China ansrückendcn See-
Brigade, etwa 200 Mann an der Zahl, sind gestern in Berlin zu¬
sammengezogen und zum Theil auch sofort eingekleidct worden. —
Mit der Bildung von zwei Musik-Kapellen für die nach Cbina be¬
stimmten Truppen ist der Armee-Äusik-Jnspizient Roßberg beauftragt.

bä. Krrlin , 19. Juli. Nach einem Telegramm der„Vossischen
Ztg." aus Wilhelmshaven  wird der Lloyddampfer„Stuttgart"
am 4. September mit den Verwundeten des Kreuzergcschwaders in
der Heimath eintreffcn. — Das Lazarethschiff„Gera" und die
Torpedoboote8. 90 vis 92 treten, nach dem„Berliner Tageblatt",
am 27. Juli die Ausreise narb China an. — Der„Lokal-Anzeiger"
meldet aus Paris:  Wie die Waffeneinfuhr nach China am wirk¬
samsten zu verhindern wäre, ist gegenwärtig Gegenstand von Be¬
rnthungen der Kabinette. Es handelt sich darum, eine Kontrolle, soweit
sie überhaupt niö glich ist, thunlichst schnell ins Werk zu setzen,um nament¬
lich zn verhindern, daß die derzeit schwach ausgerüsteten südlichen
Provinzen Waffen erhalten. — Ein Telegramm des „Lokal-
Anzeigers" aus Washington  über London meldet: Die Ne¬
gierung in Washington giebt zu, einen wichtigen Passus in Admiral
Remeys letzter Depesche unterdrückt zu haben, worin von Streitig¬

keiten zwischen Admiral Seymour und anderen Offizieren die Rede
war. Admiral Seymour soll sich, weil er mit den, Anträge auf
Ausschub des Angriffes auf das Chinescn-Vicrtcl nicht durchdrang,
grollend auf sein Flaggschiff zurückgezogen uud dem rangältcsten
russischen Offizier das Oberkommando überlassen haben.

* * *

bä. Berlin , 18. Juli. Eine Bestätigung über die gänzliche
Einnahme Tientsin« ist an hiesiger amtlicher Stelle bisher nicht
einqeqangcn; sonstige zuverlässig- Nachrichten über die Lage rn
Ost asten stehlen heute. — Die Blättermcldung, nach welcher Unter-
Han dluiigcn der Mächte zur Feststellung einer die geordnete Juter-
venlion erklärenden und motivirende» Note dem Abschluß nahe
feien, entbehrt jeder Grundlage. In »laßgebendcn Kreisen wird
diese Meldung als Kombiilation bezeichnet, da jede europäische
Macht so viele Mannschaften nach Ostasicn schickt, als sie dies
für uöthig hält. Besondere Vereinbarungen sind hierüber,
wie wir zuverlässig mittheilcu können, nicht getroffen worden. —
Auch die Frage nach der Ernennung eines Oberbefehlshabers für
die verbündeten Truppen ist einstweilen noch offen. —Der Staats¬
sekretär des Auswärtigen, Graf Bulow, hat sich, wie die „Nord¬
deutsche Allgemeine Zeitung" meldet, veranlaßt gesehen, der hiesigen
chinesischen Gesandtschaft bekannt zu geben, daß es ihr bis anf
Weiteres nicht mehr gestattet werden könne, chiffrirte oder in ver¬
abredeter Sprache abgefaßte Telegramme abzusenden und daß offene
Telegramme vor der Absendnng dem Staatssekretär zur Aus¬
händigung der Beförderung vorzulegen seien.

bä. Kerlin , 19. Juli . Zu der über die Telegramme der
hiesigen chinesischen Gesandtschaft verhängten Cenfur schreiben die
„Perl. Steuest. Nachrichten": Diese Maßnahme kann der allgemeinen
Zustimmung sicher sein und es scheint, daß man im Auswärtigen
Amt eine schärfere Tonart gegenüber der chinesischen Diploinatie an-
zuschlagen für angezeigt halt. Die hiesige chinesische Gesandtschaft
hat fortgesetzt Verbindungen mit ihrem Mutterland unterhalten,
sie hat chiffrirte oder in verabredeter Sprache abgefaßte Telegramme
empfangen und abgesaudt, sic muß also geheime Wege kennen,
auf denen ein Meinung-- »nd Meldnngs-Äustansch möglich ist.
Diese Wege sind den Gesandten in Peking verschlossen worden.
Die offizielle Regierung hat den Gesandten in Peking keine Hülfe
geleistet, während sie selbst beständig im Verkehr mit dem Tele-
graphen-Jnspektor Schcng in Taku war.

bä. Keriin , 18. Juli . Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus
London:  Nach einer Meldung des„DailyMail"-Korrespondenten
hat der deutsche Kaiser eine dringende Bitte der Deutschen in
Hangkau um Schutz durch folgendes au den deutschen Konsul in
Hangkau adresstrtes Telegramm vom 11. Juli beantwortet: „Sagen
Sie den deutschen Kanfleutcn, das Ljangtsethal werde durch neun
unterwegs befindliche Kriegsschiffe geschützt werden."

■wb. Kanton , 18. Juli . Li -Hung -Tschang  sicherte in
der Abschiedsaudicnz des Konsularcorps Ruhe im Süden Chinas
zu und erklärte, falls die Gesandtschaften gerettet würden, sei von
England, Frankreich und den Vereinigten Staaten bereits Ent¬
gegenkommen versprochen worden. Er rechne hierauf bei dem
guten Willen, den er zeige, auch für seine Verhandlungen mit den
übrigen Mächten. Die Gouverneure von elf Provinzen
hüllen dem Thron eine gemeinsame Denkschrift  über¬
reicht, worin die Berücksichtigungfolgender fünf Punkte
empfohlen wird: 1. Schutz der fremden Kaüfleute und Missionare
im ganzen Reich, gleichviel ob Krieg oder nicht, um das
Ansehen Chinas als Knlturstaat zu wahren. 2. Rettung der noch
überlebenden Gesandten, da dann noch Verhandlungen möglich seien,
wobei sich die Regierungen der Geretteten für China verwenden
könnten. 3. Ein Entschuldigungsschreiben der Negierung an den
deutschen Kaiser wegen Ermordung des Gesandtenv. Kettcler, so¬
wie Vorschlag der Vermittelung anderer Mächte und schriftliche
Zusicherung der guten Absichten Chinas an Frankreich und die
Vereinigten Staaken von Amerika. 4. Voller Schadenersatz für alle
Verluste an fremdem Leben und Eigenthum. 5. Anweisung au die
Militärbehörden und Civilbeamtcn in der Provinz Tschili, die
Räuber und marodircnden Truppen zu bestrafen.

bä. London , 19. Juli . Nach einem Telegramm ans
Washington  bat der amerikanische Konsul in Shanghai  tele¬
graphisch um Zusendung weiterer Kriegsschiffe zur Aufrechterhaltnng
der Ordnung. Augeublicklich befindet sich vor Shanghai nur ein
amerikanisches Kanonenboot.

bä. Uondon» 19. Juli. Die heutigen Morgenblätter be¬
trachten die augenblickliche Situation der Großmächte in China als
sehr ernst. Sie befürchten, daß dieselben von der russischen
Diplomatie überrumpelt werden könnten.

bä. London , 19. Juli . Nach einem Telegramm aus San
Francisco  haben sich die dort ansässigen Chinesen erboten, ein
Regiment zn bilden, um in China zur Aiifrechterhaltung der Ord¬
nung beizutragen. — Aus Shanghai  wird gemeldet: Man ver¬
sichert, daß die Kaiserin-Mutter voriges Jahr, als sie Japan ein
Offensiv- und Desensiv-Bündniß angebotcn, einen Vertreter nach
Tokio entsandt hat, um ein gemeinsames Abkommen zwecks Er¬
mordung sämmtlicher Fremden in China und Japan vorzuschlagen.
Dieser Vorschlag wurde abgelehnt.

Deutsches Reich.
* Gegen dir Lnstbaekritssenche. Aus Koblenz wird der

„Köln. Ztg." geschrieben: Zur Beschränkung der öffent¬
lich enT an zlu stbarkeiten  erläßt der Regierungspräsident in
Koblenz mit Zustimmung des Bezirksausschusses eine Verordnung,
durch welche die Kirmcsfeicrn aif zwei aufeinanderfolgende Tage

beschränkt werden. Alle Früh-, Nach- und Rebenkirmcsscn. sowie
alle sälfchlich mit dem Name» Kirmessen belegte Fcstseiern mit
Tanz werden uniersagt. Zuwiderhandlungenwerden mit 10—30Mk.
oder entsprechender Haft geahndet. Diese Berordnung schließt nicht
die Hinterthür, durch welche die öffentlichen Tanzlustbarkeitcn doch
wieder Eingang finden, nämlich die zahllose» Vereiusfcste, die im
hiesigen Bezirk nicht allein im Sommer, sondern das ganze Jahr
hindurch in Blüthe stehen, uud die erfahrungsgemäß durch die
Sonntagsruhe au Ausdehnung und Umfang zngenommen haben.

* Weibliche Grwerbsardrit im Drutschrn Reich. Auf
Grund der jüngsten Berufs- uud Gcwerbezählung im Deutschen
Reiche(1895) untersucht der Prager Professor Dr. Rauchberg im
Archiv für Gesetzgebung und Statistik die weibliche Erwerbsarbeit
im Deutschen Reiche uud siudet in der Zunahme dieser Arbeit
eine Erscheinung, die durch den ungeheueren Aufschwung von
Industrie uud Handel Deutschlands verursacht wird. Die meisten
Frauen sind beschäftigt(und zwar hanptbcrnfsuiäßig) in der
Landwirthfchaft(2,745,840, gleich 33,67 pCt. aller hier Erwerbs-
thätigen); im Daudelsgewerbe(299,829, gleich 24,88 pCt. aller
hier Erwerbsthätigen); im Gast- und Schankgewerbe(261,450,
gleich 53,07»Ct. aller hier Erwerbsthätigen); in den Nahrungs¬
und Gemißmittcl Hersiellenden Gewerben<140,333, gleich 15,38 PCt.
aller Erwerbsthätigen); in der Texul-Jndustrie (427,961, gleich
45,28 pCt. aller Erwerbsthätigen) ; in den Gewerben für Be¬
kleidung und Reinigung (713.021, gleich 47,12 pCt. aller darin
Erwerbsthätigen). Die Zahl der gewerblich thätigen Frauen
und Mädchen, denen diese Arbeit Hauptberuf ist, betrug im
Jahre 1895 zusammen 4,853,880 Personen, oder 25,67 pCt.
aller Erwerbsthätigen; in diese Berechnung ist die Land-
wirthschaft cingeschlosfeu. Fabrikarbeiterinnengab es 1895
739,755 und 1897 deren 822,462. Bei der Herrschaft lebende
Dienerinnen zählte Deutschland im Jahre 1895 1,313,957; sie
bildeten 98.11 PCt. aller häuslichen Dienstboten. Die überraschende
Erscheinung, daß in einigen weiblichen Bernsen die Zahl der
Männer sehr stark zugenomnicn hat — so in der Putzuiacherci um
50 pCt., in der Kleider- uud Wäschckonfeklion um 98 pCt. —legt
Professor Rauchberg dahin aus, daß sich viele dieser Erwerbe vom
Kleinbetriebe zum großen, kaufmännisch orgamsirten Betriebe ent¬
wickelt haben; die kaufmännische Thätigkeit ist den Männern zu¬
gefallen, die gewerbliche aber, die Herstellung der zu verhandelnden
Waare, den Frauen verblieben.

Anstand.
Zur rumänischen Judenfrage.

-t. Bukarest,  15 . Juli, lieber Rumänien wird im
Ausland augenblicklich nicht nur wegen seiner lrostiosen
wirthschaftlichen Lage viel gesprochen und geschrieben, sondern
eS ist auch durch die Inden-Ausweisungen neuerdings in
den Vordergrund des Jnleresses getreten. Da ich nicht
gewillt bin, an dieser Stelle Parteipolitik zu treiben, so
konstatire ich lediglich die Thaisache, daß die Mehrzahl der
Blätter, die sich mit der Angelegenheit befaßten, dieselbe
keineswegs in einem für die rumänische Regierung günstigen
Sinne besprachen. Jedenfalls ist aber die öffentliche
Meinung einmal für die Vorkommnisse interessirt worden
und deshalb dürfen die Aenßerungen zweier Autoritäten
über die rumänische Jndenfragc wohl Beachtung ver¬
dienen, zumal da sie in diametralem Widerspruch zu
einander stehen, was sich daraus erklärt, daß die eine
Aenßerung von einem hohen rumänischen Staatsbeamten
ausgeht, während die andere ans dem Munde eines Kenners
der dortigen Verhältnisse kommt, der notabene kein Jude ist.
Die erster« Darlegung geht davon aus, daß die Juden erst
seit 60 Jahren in Rumänien sind, und das rumänische
Volk in religiöser Beziehung zn den Tolerantesten gehöre, die
Jndenfragc mithin lediglich politischer und socialer Natur
sei. Es werden dann einige judenfeindliche Schriftsteller
citirl, die allsführen, daß die Inden das Land durch Wucher
arni gemacht und den gesammlen Kleinhandel an sich gerissen
hätten. „Die Existenzdes Staates würde aufdem Spiele stehen",
fährt der Betreffende fort, „wenn man die Juden zur rumänischen
Bevölkerung rechnen wollte. Da sie nicht verfassungsgemüß
naturalisirt sind, so hat man das Recht, sie wie Fremde zu
behandeln und auf administrativem Wege ailszuweisen, genau
so, wie Amerika sich aus Gesundheitsrücksichtengegen die
Chinesen geschützt hat. Rumänien soll diesen gefährlichen
Poll,pen vernichten und Alles thnn,um die Jndenauswanderung
zu erleichtern." So der Staatsmannn, nun der „Kenner".
Es sei urkundlich nachgewiesen, daß bereits im Jahre 1373
Inden in Rumänien waren. In Bukarest existiren Grab¬
denkmäler ans der Mitte des 17. Jahrhunderts. Was die
Toleranz anlangt, so widersprechen dieser eine Reihe von
Shllagogenzerstörungen durch das Volk und eine
neuerdings ergangene Verordnung, daß die jüdischen
Knaben'während des Gottesdienstes ihre Kopfbedeckung

in einem chinesischen Milieu spielenden Slückes wie „Die
Geisha"  von irgendwelchen chinesenfeiiidlichen Demon¬
strationen begleitet sein. In Paris würde man eine solche
Gelegenheit nicht borbeigehen lassen. Aber als gestern von
dem Operetten-Ensemble Ferenczy die Aufführung der
populären„Geisha" wieder ausgenommen wurde, ging
absolut nichts Außergewöhnliches im Znschauerraum
vor, selbst nicht, als einige anf die jetzigen Er¬
eignisse bezügliche Couplet-Strophen gesungen wurden.
„Die Geisha" ist eine von den wenigen Operetten, die
wirklich populär sind. 452 Mal hat nun schon die kleine
O. Mimosa San ihren reizenden Walzer und ihre tirilirende
Cadenz gesungen, und noch immer vermag die melodiöse,
leider in ihrem Text so alberne Operette ein Haus ganz
ansehnlich zu füllen. Selbst an einem so unerlaubt heißen
Sommertage wie gestern. Ein künstlich populär„gemachtes"
Stück bringt das auf die Dauer nicht fertig, wie freigebig
auch ein Theater-Direktor mit Freibillets wirthschaftet. Das
mußte Direktor Ferenczy mit der neuen Operette „Rhodope"
erleben, die noch ganz spät in der Saison im „Theater des
Westens" herausgekommen war und in der ersten Zeit an¬
scheinend auch gefiel. Besondere Anziehungskraft übte an¬
geblich die Vertreterin der Titelrolle, eine Amerikanerin,
Miß Mary Haiton, die über ein hübsches Puppenkopfgesicht,
über eine appetitliche Fülle und über ein gebrochenes oder
wenigstens fremdländisch accentuirtes Deutsch verfügte, was
bei uns zu Lande, wie bekannt, einen Menschen interessant
macht. Aber die Anziehungskraft der Operette, deren Text
mehr als albern und deren Musik weniger als eigenartig ist, hat
nur kurze Zeit gedauert. Am letzten Donnerstag war das
Theater so leer, daß man es vorzog, „wegen Erkrankung
eines Mitgliedes" — am nächsten Tage hatte man sich auf
die Primadonna geeinigt— gar nicht zu spielen, worauf

denn „Rhodope" vom Spielplan überhaupt verschwand.
— Wenn man unsere modernen Operetten uud Schivänke
mit denen vergleicht, die vor einem bezw. anderthalb Jahr¬
zehnten geschrieben wurden, so ist man geneigt, jene junge
Vergangenheit bereits als die gute, alte Zeit zu bezeichnen.
Die Verflachung des Geschmacks, diez. B. in der erfolg¬
reichen Aufnahme einer sogenannten Posse, wie das Thalia-
Theater- Repertoirestück„Im Himmelhof" sie darstellk, zu
Tage tritt, ist geradezu erschreckend groß. Die Variete-
Kunst steht himmelhoch über diesen Fadheiten, deren un¬
bestreitbar große Wirkung beim Publikum einem unbefangenen
Beobachter nur ein Räthsel sein kann. Die faulsten
Wortwitze, die ältesten Schablonen-Trics, die dümmsten
Reqnisiten-Scherze, ganz abgesehen von der. sinnlosen
sogenannten Handlung, werden mit Jubel quittirt. _Man
will seine Favorits unter den Darstellern in möglichst ver¬
blüffendem Kostüm sehen, man will ein Kostümfest innerhalb
des Rahmens der Handlung, und sei es auch noch so ge¬
waltsam an den Haaren herbeigezogen, nian will irgend ein
neues Schlagwort, es braucht nicht einmal ein Couplet zu
sein. Gestehen Sie, die Berliner sind bescheidene Leute!

Begierig bin ich,wie der neuesteTheatergründnngs-
Plan  sich in der Wirklichkeit ausnehmen wird. Er betrifft
ein ganz neues Theater- Genre, ein litterarisches
Variete  nach dem Muster der Cabarets auf dem Mont¬
martre in Paris. Im verfloffenen Winter stattete eine
dieser Montmartre-Bühnen, die sogen. Roulotte, Deutschland
einen Besuch ab, und ihre Darbietungen haben,, wie anders¬
wo, so auch in Berlin ausgezeichnet gefallen. Diese Roulotte-
Vorstellungen— das Wort Roulotte bezeichnet den Roll¬
wagen herumziehenderArtisten, den dieses Variete gewisser¬
maßen als Wappen und als Dekorations-Coulisse führt—
haben NL>.'m»tk>lich die Anregung zu dem Plane gegeben, der jetzt

auftaucht. Künftige Geschichtschreiber werden vielleicht sagen,
wieder  auftaucht, denn der Plan eines litterarischen Varietes
wird bereits dem vor mehreren Jahren erschienenen Roman
„Siilpe" von Bierbaum erörtert, dessen Hetd Direktor eines
solchen Theaters wird. Die Väter des neuen Planes, der
zunächst einmal zu Beginn des Herbstes ganz sicher ver¬
wirklicht wird, sind Ernstv. Wolzogen und Walter Harlan,
die, jeder selbständig, auf den Gedanken gekommen sind und
dann aus ihren beiden Plänen einen gemacht haben. Der
an zweiter Stelle genannte Herr ist einer der Geldgeber,
während der an erster Stelle angeführte der— Geldausgeber
fein wird, d. h. der geschäftsführende Direktor. Als Name
für das neue Theater wollte man zuerst wühlen„Ueber-
brett'l zum rasenden Jüngling", dann wurde vorgeschlagen

Buntes Theater". Endgültig hat man sich noch nicht ent¬
schieden Meines Erachtens sind beide Namen nicht besonders
glücklich gewählt, der erste ist zu gezwungen komisch, der
andere zn nüchtern. Aber ich zweifle ein wenig, ob das ganze
Unternehmen überhaupt prosperiren wird. Es ist immer
mißlich, ein Theater zu gründen, ehe ein Repertoire vorhanden
ist. Das ist aber hier der Fall. Das litterarische Couplet
und die sonstigen phantastischen Spezialitäten, die man,
ohne sie näher zn bezeichnen, sich als Programm des
Ueberbrettl's" denkt, sind bisher bei uns in Deutschland

noch nicht vorhanden. Uud ebensowenig haben wir das
darstellende Personal für derartige Aufgaben. In Paris
liegen alle diese Dinge sozusagen in der Luft. Die gallische
Lustigkeit und die litterarische Tradition Frankreichs geben
diesem Genre viel mehr Spielraum. Möglich, daß bei uns,
wenn erst die Gelegenheit geboten ist, sich auch die Kräfte
finden werden. Immerhin muß man abwarten, ob dieses
Reis aus französischem Boden bei uns Wurzel schlagen
wird. vr- Tir °.
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abnehme» müssen. Der Behauptung, daß die Judenl
.Fremde" sind, steht die Thatsache entgegen, das; sie zum
Militärdienst herangezogen werden. Außerdem sind ihnen
durch den Berliner Vertrag gewisse Rechte zngesprockien
worden, die man ihnen ohne Weiteres genommen hat. Die
Amerikaner als Beispiel zu wählen, ist unzutreffend, denn
diese halten die Möglichkeit, die Chinesen wieder nach China
abznschieben, während die rumänischen Juden eben kein
anderes Vaterland wie Rumänien haben" Das sind im
Großen und Ganzen die Hauptpunkte zweier autoritativer
Meinungsänsierungen über die rumänische Judenfrage, die
ich ans dem oben erwähirten Grunde ohne weiteren Kommentar
wiedergebe.

* * *
* Dänemark. Im vorigen Sommer fing man in Dänemark

an, versuchsweise Sträflinge zu landwirthschaftlichen Arbeiten an-
zustcllcn. Ans der großen stitländischen Haide wurde eine Ge-
fangeuen-Kolouie errichtet, uud das Experiment fiel günstig aus.
In diesem Sommer bat man den Versuch wiederholt mit 20 Ge¬
fangenen vou .horseus, die auf der Haide über2 Monate gearbeitet
haben. Die Sommerarbeit ist nach Berichten aus Dänemark
außerordentlich zufriedenstellend ausgefallen. Die Sträflinge
beganiten damit, 120,000 Föhrenstämme zu pflanzen und
gruben und bearbeiteten später 120 Morgen Land. Die
Gefangenen arbeiteten sehr fleißig, und die tüchtigsten unter ihnen
werden von der Pflnnznngsgesellschaft prämiirt werden. Alle haben
sich ausgezeichnet befunden und der Gesundheitszustand war der
denkbar beste. Den Gefangenen kann, was Betragen anbelangt,
das beste Zengmß gegeben werden. Die zweite Campagne ist alio
ebenso gut wie die erste verlaufen, und danach wird die EinrichtungK»falls stabil bleiben. Hyaieinisch und ethisch ist dieses sicher dieBestimmnng, die behufs Beschäftigung der Strafgefangenen
geschaffen worden ist, und außerdem hat' diese Verwerthuug der
Arbeitskraft eine unschätzbare wirthschaftliche Bedeutung.

Ans Kunst und Leben.
* KimgetrschmaUiirch, 18. Juli . (Kurtheater .) Montag,

den 16. d., hatten wir Gelegenheit, der Aufführung des alten und
doch ewig jung bleibenden Lustspiels„Doktor Klaus"vonA.L'Arronge
bei trefflicher Darstellung beizuwohnen. Herr Schreiner in der
Titelrolle war recht gut. Sic ist entschieden eine der besten Rollen,
die wir von ihm gesehen haben. Den Herren Schreiner und
Manusst(Lubowski) wurden bei offener Scene, wie nach jedem
Aktschluß reicher Beifall gezollt.

* Verschiedene Mitiheilnngrn . Die „Tägliche Rund¬
schau" in Berlin  ging, wie die „Rordd. Allgem. Ztg." hört, für
800,000 Mk. in den Besitz des Bibliographischen Instituts in Leipzig.

Die württembergische Hofschanspielcrin Eleonore Ben zinger-
Wahlmann  ist in Tübingen an Herzschwäche gestorben.

In Paris  starb dieser Tage die erste Darstellerin der„Camelien-
dame", Mme. Eugenic Doche, im Alter von 75 Jahren.

Ans Mistelbach  in Rieder-Oesterreich berichtet das „Wiener
Extrablatt" : Am2. Juli starb hier die uuverhcirathctc Anna Back
im Alter von 80 Jahren. Als die Freiheitskämpfe im Jahre 1848
begannen, war die Verstorbene sehr begeistert dafür und nicht nur
mit Worten, sondern auch in der That. In der Wollzcile in'Wien
marschirte sie einem Trupp voran, ausgerüstet mit. einer Fahne,
und wirkte dadurch nicht wenig begeisternd auf ihre Umgebung.
Anna Back war in Mistclbach wenig bekannt, da sie sehr zurück¬
gezogen lepte.

Der bekannte nationalökonomische Schriftsteller Max Wirth
in Wien, ehemals Direktor des Schweizer Statistischen Büreaus.
ist, 78 Jahre alt, gestorben.  Er war ein Sohn des. politischen
Publizisten Job. Georg Aug. Wirth, der durch seine Rede auf dem
Hambncher Fest im Jahre 1832 in weitere» Kreisen bekannt ge¬
worden war. Rach Beendigung seiner Stndien in Heidelberg
(1839—1843) wandte sich der Verstorbene dem Jouriialismns zu.
Von 1853—1856 war er Redakteur der „Mittelrh. Ztg." in Wies¬
baden. Max Wirth war ein sehr̂ fruchtbarer Schriftsteller und
mehrere seiner wirthscha ftSpolitischeu schriften haben dauerndenWerth.

Am 22. d. M. suchet in Ruhla  die Einweihung des Friedrich
Lux -Denkmals  statt. Aus diesem Anlaß wird ein Festkonzert
veranstaltet, dessen Programm ausschließlichBruchstücke aus Werken
des Tondichters enthalten wird.

EinSchiller -Theater -Ve.rckin  hat sich nun auch inKiel
gebildet, um dort ein Knnstinstitut nach dem Vorbild des Berliner
Schiller-Theaters ins Leben zu rufen.

Ein Preisausschreiben für einen Plakat - Entwurf
hat das Comitö der „Jnterrmtionalen Ausstellimg für Feuerschutz
und Feuerrettungswesen Berlin 1901“ erlassen.

Aus Paris  wird berichtet: Der Fregatten-Kapitän Julien
Viaud — als Schriftsteller und Dichter unter dem Namen
Pierre Loti  bekannt, ist von dem Admiral Poltier, Höchst-
kommandirenden der französischen Truppen im äußersten Orient,
zum Staatschef ernannt worden.

Aus Sludt und Kund.
Wiesbaden,  19. Juli.

— Personal - Nachrichten. Dem Oberfürstmeister Herrn
Or. Borggreve  von hier ist der Rothe Adler-Orden dritter Klasse
mit der Schleife verliehen worden.

— Kurhaus . Für das große Sommerfest mit Ball, welches
die Kurverwaltung übermorgen, Samstag, veranstaltet, giebt sich ein
immer regeres Interesse in den Kreisen unserer Einheimischen und
Fremden' kund. Dem Vernehmen nach beabsichtigt di« Kur¬
verwaltung, den Theilnchmern an der großen Polonaise noch eine
besondere Ueberraschung zu bereiten.

— Die Stadtverordneten werden auf Freitag, den 20. Juli,
Nachmittags4 Uhr, in den Bürgersaal des Rathhauses zur Sitzung
elngcladen. Tagesordnung: 1. Generelles Projekt einer neuen
Reinigung?- und Desinsektions-Anlage für die Knnalabwässer der
Stadt Wiesbaden. 2. Die Erwerbung des ehemaligen Paulinen-
schlößchens, solvie Fluchtlinicnsestsetzung für eine durch das Terrain
desselben zu führende Straße. 8. Verlegung des Andreasmarktes
in den westlichen Stadttheil. 4 Ein Baugcsuch, betreffend Er¬
weiterung eines Gärtnerwohnhauses durch Anbau, sowie Errichtung
eines Schuppens im Distrikt„Dreiweiden". 5. Aenderung früher
genehmigter Dispensbedingungeu, betreffend die Erbauung von
Landhäusern auf dem Terrain zwischen Lanz- und Knpellenstraße.
6 Zwei Verträge mit der Gemeinde Dotzheim, betreffend die
Schiersteiner Wasserleitung, sowie den Verkauf einer Grundfläche
an die Stadt Wiesbaden. 7. Antrag auf Gewährung eines Zu¬
schusses für zwei Baubeamle zum Besuche der Pariser Ausstellung.
8. Desgleichen eines Zuschusses zur Feier des 50-jährigen Bestehens
der hiesigen freiwilligen Feuerwehr. 9. Mehrkosten des Projekts,
betreffend die landschaftliche Verschönerung der Fischzucht-Anstalt.
10. Erwerbung von Gelände zur Erbreiterung der Schiersteiner-
straße im Wege der Enteignung. 11. Ankauf einer Grundfläche an
der Bertramstraße. 12. Bewilligung eines Geldbetrages bis zu
1000 Mk. zur Aufstellunq und Bearbeitung einer Wohnnngsstatistik.
13. Wahl von 4 Mtgliedern des Ausschusses für die Auswahl der
Schöffen und Geschworenen. 14. Antrag des Stadtverordneten
Mollath ans Wahl zweier stellvertretender Mitglieder der Accise-
Deputation. 15. Ucbernahme eines Museumsbeamten in den Dienst
der Stadt und Weiterführung der kommissarischen Vertretung
desselben. 16.Regelung der Gehaltsverhältnisse eines Bauassistenten,
sowie eines Aufsehers. (Zu Nr. 1 und 4 berichtet der Bauausschuß,
zu Nr. 2 der vereinigte Finanz- und Bauausschuß, zu Nr. 3, 15
und 16 der Organisationsausschuß, zu Nr. 8 bis 12 der Finanz¬
ausschuß und zu Nr. 13 der Wahlausschuß.)

o. Maihalla -Theater . Das Maxwell'sche Ensemble brachte
gestern die hier bereits vorthcilhaft bekannte, melodieenreiche, vielleicht
melodieenreichsteOperette„D er Vogelhändler"  von Zeller zur

Aufführung. Wenn auch, was bei einer Erstaufführung mit
einem neuen Ensemble gewiß entschuldbar ist, noch nicht Alles
klappte, so muß doch konstatirt werden, daß dieselbe im
Allgemeinen einen recht freundlichen Eindruck hintcrließ.
Fraulein Calliauo,  die als „Briefchristel" gesanglich wie dar¬
stellerisch gleich vortrefflich war, sowie die Damen Fröhlich
( Kurfiirstin"), Eckertsberg („Baronin Adelaide") und die
Herren Dir. Maxwell („Adam "), M. Linke („Baron Weps"),
Morvah und No th mann (als urkomische Profefforen), Habcr-
feldcr („Graf Stanislaus") thaten, unterstützt von dem kleinen,
aber tüchtigen Chor und der zuverläsffgen Führung des Kapell¬
meisters, Herrn Schön seid,  ihr Bestes, dem lieblichen Werke
gerecht zu werden. Wie Herr Maxwell bei seinem Liede vom
Ahncrl", so wurden auch Fräulein Calliano und Herr Haber¬

felder bei dem reizenden Duett „Schau mir nur recht ins Gesicht"
zu einer Wiederholung veranlaßt. Das Orchester hielt sich gleich¬
falls wieder recht wacker. „Der Vogelhändler" wird zweifellos
auch bei der höhereu Temperatur seine Anziehungskraft nicht ver¬
fehlen, der erquickende Mclodicenreichthum inacht schon eine ganze
Reihe von Wärniegraden vergessen.

— Der Mäuurrgelang-Dereiu „Konrordia" hielt am
Samstag Abend seine erste ordentliche Hauptversammlung unter
lebhafter Betheiliguug ab. Ans dem umfangreichen Jahresbericht
des Präsidenten, Herrn Julius Ebert,  der sich sehr beifälliger
Aufnahme erfreute, ist zu erwähnen, daß die Mitgliederzahl sich nn
abgelaufencn Vcrcinsjahr um 103 erhöhte, nunmehr 492 beträgt.
Zu Ehrenmitgliedern wurden ernannt: Frau Henriette Gouvy
Wittwe zu Oberhomburg und Herr vr . med. Heinrich Keller,
Präsident des „Liederkranz" zu Heidelberg. Durch Todesfall verlor
der Verein 9 Mitglieder, darunter de» Ehrendirigenten Herrn
Musikdirektor Weins;  das Andenken an die Verstorbenen wurde
durch Erheben von den Sitzen geehrt. An Vereiusvcraustaltnngen
fanden statt 3 Konzerte und ein Maskenball im ,Kasino",
1 Konzert gelegentlich des Kreisturnfestes in der Festhalle,
2 Ausflüge, 1 Sommerfest, 2 Familien- Abende, sowie
5 Herren- Abende. Die künstlerisch ausgcstatteten Konzerte
erfreuten sich bei Publikum wie Presse vollster An¬
erkennung. Die Kassenverhältuisse find normal gute, der Kassen-
bcstaud beträgt 1230 Mk. 61 Pf. Außergewöhnliche Ausgaben
waren u. A. der Ankauf eines neuen Vcreinsinslrnmcnts; der
Jnventarwcrth wurde um ca. 700 Mk. erhöht. An Proben wurden
im Ganzen 81 abgehalten mit einem Durchschnittsbesuch von
60 Sängern. Die Aktivität besteht zur Zeit ans 129 Sängern.
In die Prüfungskommission wurden die Herren Regierungssekrctär
Stengler,  Buchhalter Linn  und Kaufniann Oscar Schulz
gewählt. Die eiustimmige Wiederwahl des Gesammtvorstaudes
dürfte Beweis sein, daß die Generalversammlungmit der Amts-
thä'tigkeit desselben vollauf zufrieden war. Als Vereinsdiener
fungirt nunmehr Herr Jos. Hartmann,  Heleuenstraße 28.

o. Wiesdadeuer Kandwerker antder Weltausstellung
fit Panis . Bekanntlich haben die Stadt 2000 Mk., der„Gewerbe-
Verein" loOO Mk. und die Kgl. Negierung 500 Mk. ausgesctzt als
Reise-Stipendien von je 250 Mk. für würdige Knnstgcwerbetreibende
uud Handwerker zum informatorischenBesuch der Pariser Welt¬
ausstellung. Nach längeren Vorverhandlungensind aus der von dem
Magistrat und dem Vorstand des„Gewerbevereins" gemeinschaftlich
vollzogenen Wahl die folgenden Personen hervorgegangen: I.Gewcrbc-
schuldirektor Zitelmann,  2 . Schuhmachermeifter Emil Rumpf.
3.Bildhauer Franz Kreß mann,  4. Schlosfergehülfe Franz Knut h,
5. Glasmaler Heinrich Bartholomä, 6. Dekorationsmaler Wilhelm
Rücker,  7 . TapeziererF. Kaltwasser,  8 . Schlossermeistcr
Jakob Schönberg,  9 . Schreinermeister Jakob Keller  zun .,
10. Kunstgelverbezeichner Ferd. Nitzsche, 11. Schlossermeister
Wilhelm Schmidt,  12.ElektrotechnikerRobertB l umer, 13.Holz¬
bildhauerO. Krebs  und 14. Dckorationsnialcr Rudolf Erbe.
Die Genannten werden, wie bereits erwähnt, am 28. d.M. gcmcin-
schaftlich nach Paris abrcisen, und zwar unter Führung des Herrn
Direktors Zitelina  nn.

o. Kirchliches. Herr Pfarrer omsr. Engel  von Ober-
eisenhauseu ist au: 23. Juni er. zu Darmstadt gestorben. — Herr
Pfarrvikar Pfarrer Grevel  in Dexbach ist znm1. August er. zum
Pfarrer daselbst ernannt worden. — Dem Armenfonds der
evangelischen Bergkirchengemeinde  Hierselbst ist zu Händen
des Herrn Pfarrers Veesenmeyer von einem Gemeindemitglied ein
Kapital von 4000 Mk. zur freien Verfügung zum Geschenk gemacht
worden. —Der Ertrag der am Pfingstfest erhobenen Kirchensammlung
zum Besten des Rettungshauses  bei Wiesbaden beziffert
sich auf 3049 Mk. 52 Pf., wovon auf Wiesbaden 836 Mk. 55 Pf.,
das Dekanat Herborn aber 372 Mk. entfallen.

o. Hihferien . Wie bereits am Montag und Dienstag, so ist
auch heute wieder der Nachmittags-Unterricht in sümmtlicheu
Schulen wegen der großen Hitze ausgefallen. An sehr kühlen Orten
zeigte das Thermometer in der Mittagsstunde 22" ir.

<l. Wnchrrgrfchichten. Eins der geincinsten Verbrechen ist
dasjenige des Wuchers, weil der Wucherer die Rothlage Anderer
benutzt, um sein Schäfchen zu scheercn. Es giebt verschiedene Arten
von Wucher: einfacher Wucher, wechselinäßigcr, sowie gewerbs-
und gewohnheitsniäßiger Wucher. Schwerer wird der Wucher ferner
dann vom Gesetz angesehen, wenn die wucherischen Vermögens¬
vortheile durch diese oder jene Manipulationen verschleiert werden.
Das Strafgesetzbuch kennt bei Wucher nur Gesängnißstrafe, und es
bestimmt außerdem, daß nebenher noch der verbrecherische Geld-
zusammenscharrer mit einer entsprechenden Geldbuße bestraft tvird.
Hier ist die Härte des Gesetzes, welche darin liegt, daß die Mindest¬
strafe Gefänauiß ist, wie kaum sonst aur Platze, schade ist es nur,
daß so selten cmervon denjenigen, die im Unglück Anderer fich zu mästen
suchen, zur Rechenschaft gezogen werden kann, denn im Allgemeinen sind
die Wucherer Schlauköpfe, die dem Gesetz gar wohl eill Schnippchen
zu schlagen verstehen und, wenn sie einmal gefaßt werden, fast
minier noch eine Lücke wissen, wo sie der strafenden Gerechtigkeit
entrinnen könne». Bald werden wir, wie es heißt, wieder einen
Wucherer auf der Anklagebank scheu und gestern wurden zwei Leute
aus Höchst bezw. Idstein wegen Wuchers vernrtheilt. Dem 1864
in Edinghansen geborenen Bäcker Johann Keller von Höchsta. M.
wurde zur Last gelegt, im Jahre 1899 oder früher fortgesetzt den
Landmann Karl Wittlich von Oberauroff und den Landmann Wilhelm
Wiegand von Wörsdorf unter Ausbeutung des Nothstands und der
Uncrfahrenheit der Leute bewuchert zu haben, und zwar unter allen
erschwerenden Umstünden. Der 1852 geborene Agent Wilhelm
Quint von Idstein  soll dem Angeklagten Keller dabei mit Rath
und That Hülfe geleistet haben. In dem Fall Wittlich wurden
die Angeklagten sreigcsprochen, weil ein wesentliches Merkmal des
Wuchers— das Versprechen und Gewühreulassen— fehlte, wir
brauchen uns deshalb nicht weiter damit zu beschäftigen. Im Fall
Wiegand wurden die Angeklagten verurtheilt. Der Landmann
Wiegand befand sich im Frühjahr 1897 in einer fürchterlichen
Rothlage. Durch allerlei Unglück in der Familie war er
in Schulden gckonimen, sein Bcfitzthum war überlastet mit Hypo¬
theken und eben brauchte er wieder größere Beträge, um verschiedenen
Pfändungen vorzubeugen. Er wandte sich an den Agent Quint
und der führte ihn dem Bäcker Keller in Höchst zu, von dem er,
der Agent, wußte, daß er sich mit Geldgeschäften abgab. Der Land-
mann, der bis dahin von Wechseln wahrscheinlich so viel wie nichts
verstand, ließ sich herbei, einige dieser in den Händen der Un¬
erfahrenen außerordentlich gefährlichen Papierchen auszufüllen.
Gegen einen auf 350 Mk. lautenden Wechsel bekam er von Keller
315 Mk. und gegen einen auf 230 Mk. lautenden 200 Mk. Da die
Wechsel aus zwer Monate Ziel gestellt waren, betrug der Zins un¬
gefähr 60 pEt. des Darlehens, das übliche Maß des Zinsfußes war
also ganz erheblich überschritten.Ferner stellte Wiegand noch für 880 Mk.
Wechsel aus und er ließ fich auf Drängen der Angeklagten dazu
herbei, es gut zu heißen, daß wegen dieser Wechsel ein Zahlungs¬
befehl über 1230 Mk. gegen ihn erwirkt wurde. Da in dem
Zahlungsbefehl als Schuldgrund ein Schuldschein angegeben war.

war der Thatbestand des 8 302b des Strafgesetzbuches erfüllt:
„Wer sich oder eiüem Dritten die wucherischen Vermögcnsvorthcilc
vcrschlciert." Dem Landmann half diese Wechselgeschichte natürlich
nichts, er wurde nur um so eher bankerott. Das Gericht erkennt
gegen Keller auf eine Gesängnißstrafe von 4 Monaten und eine
Geldstrafe von 350 Mk. und gegen den der Mitthäterschaft und
nicht der Beihiilfe schuldig befundenen Quint auf eine Gefängniß-
strafcvon3 Monaten und eineGeldstrafe von lOOMk.VonRechtswegenl

o. Schwurgericht . Znm Vorsitzenden der am 17. September c.
beginnenden dritten diesjährigen Schwurgerichtstagnng ist Herr
LandgcrichtsrathTilemann  hier ernannt worden.

— Die hochintrrestante GntrubergAnsstellung im
kurfürstlichen Schloß in Mainz  ist jetzt bercsts über drei Wochen
geöffnet und hat an Anziehung noch nicht verloren. Der außer¬
ordentliche Zuspruch aus allen Kreisen und aus weiter Ferne ist
durch da» in der Ausstellung Gebotene erklärlich. Bietet drese doch
eine Uebersicht sowohl über die Entwickelung der Drnckkunst als
über die Leistungen der graphischen Künste, sowie des gcsnmmtcn
Buchgewerbes in so reichhaltiger und hervorragender Weise, wie
dies nur durch das Zusammentreffen besonders glücklicher Umstände
bei der Mainzer Gutenbergfeier ermöglicht werden konnte. Wir
weisen deshalb nochmals auf diese einzig in ihrer Art dastehende
Ausstellung bin mit dem Bemerke», daß sie nur noch bis nächsten
Sonntag dauern wird. Sie ist täglich von 10—6 Uhr bei freiem
Eintritt geöffnet.

— Rheingauer Ktraffeukah» Kiebrich-Schlerstrin. Die
^Schiersteiner Zeitung" schreibt: Dieser Tage fand auf hiesiger
Bürgermeisterei eine Konferenz statt in Sachen Erbauung der
elektrischen Bahn Biebrich-Schierstein. Erschienen waren die Herren
Landcsrath Popping, Bürgermeister Vogt und Wolf, sowie Bei¬
geordneter Schreiner von Biebrich. Von Schierstein wohnten der
Konferenz bei die Herren Bürgermeister Lehr, SchöffenW. Kraus,
Prinz und Schmidt. Die Herren von Biebrich bemerkten, daß sie
der Gemeinde Schierstein leine Schwierigkeiten machen wollen bezüglich
der elektrischen Bahn Wiesbaden-Schierstein, obgleich die Schiersteiner
nur 5 Minuten länger zu fahren hätten, lvenn sie über Biebrich nach
Wiesbaden fahren würden. Andererseits glaube die Stadtgemeind«
Biebrich von Schierstein die Zusage erhalten zu können, der Süd¬
deutschen Eisenbahngcsellfchaft, welche die Bahn Biebrich-Schierstem
zu bauen beabsichtigt, die Konzession in der Schiersteiner Ge¬
markung zu ertheilen. Die Biebricher Herren stellten für diesen
Fall in Aussicht, daß die elektrische Bahn Biebrich-Schierstein bis
zur Schiersteiner Kirchweihe fcrtiggestcllt sein werde. Herr Landcs¬
rath Popping gab die Erklärung ab, daß die Süddeutsche Eisen-
bahngesellschnft nur dann auf die Benutzung der Biebricher
Chaussee rechnen könne, wenn die Gesellschaft ihr Vorzugsrecht
in der Gemarkung Biebrich zu Gunsten der Allgemeinen
Elektricitäts-Gesellschaft anfgebe und sich mit der Gemeinde
Schierstein vereinige. Herr Bürgermeister Lehr erklärte, die Bahn
Wiesbaden-Schierstein müsse gleichzeitig gebaut werden, dann seien
Schwierigkeiten nicht mehr vorhanden. Er betone ausdrücklich, daß
er im Uebrigen nichts gegen die projektirte Bahn Biebrich-Schierstein
einzuwendcn habe. Im Gegeutheil, der Gemeinde Schierstein könnte
diese Bahn nur angenehm sein. Der Geuleinderath uud die
Gemeindevertretung haben den Standpunkt des Herrn Bürger¬
meisters Lehr einhellig gctdeilt und anerkannt, daß die Gemeinde
sich namentlich mit Wiesbaden solidarisch erklären müsse.

— Air rohe Krhandinng - er- Pferd « hat in letzterer
Zeit leider wieder zngenomnien und der Thierschutz-Verein hat eine
ganze Reihe von Anzeigen gegen Thierquäler an die betreffenden
Behörden abgegeben. Nicht selten ist es vorgekommen, daß Leute,
welche Thiere mißhandelten, als ihnen Vorstellungen von Thier-
schntzlcrn gemacht worden find, sich gemeiner nnflälhiger Ausdrücke
bedient haben. Solche Leute werden nicht allein wegen Thier¬
quälerei bestraft, sondern auch tvegen Beleidigung, und zwar gericht¬
lich. Dieses sollten sich Jene merken, die'da glauben, solche Be¬
leidigungen unbestraft auwcndcn zu können.

o. Kesthiukchfel. Frau MagistratssekretärFritz Brandau
Wittwe'hat ihr Hans Schiitzenhofstraße9 an den praktischen Arzt
Herrn vr . med. Emil Lugend  ühl hier verkauft.

— Kleine Notizen. Die Liste zum Eiuzeichnen znm
Geburtstage Sr . Kgl. Hoheit des Großherzogs von
Luxemburg  liegt vou heute an in der großherzogl. Hosbäckerei,
Bärcnstraße2, offen. Die Adresse ist in künstlerischer Weise wie
seither von Herrn E. Sprunkel ausgeführt. — Der Firma
Ludwig Usinger  Nachfolger(Inhaber Ludwig Pohl) hier wurde
die Ansführung der Bodenbeläge in der höheren Töchterschule am
Schloßplatz, ferner in den neuen katholischen Kirclnm in Planig
und Kreuznach, in den neuen lutherischen.Kirchen in Wilhelms¬
haven und Backwang in Württemberg übertragen. In den genannten
Bauten koinmen die gesetzlich geschützten Thonplatten im romanischen
und gothischen Stil der genannten Firma zur Verwendung. — Drei
schön entwickelte Sauerkirschen an einem Stiel und aneinander-
gewachsen wurden uns deute vorgelegt. Sie wurden in einem bei
dem Hause Röderstraße 22 gelegenen Garten gepflückt.

o. Aeffloch, 19. Juli . Das diesjährige Gauturnfest des
„Mittel -Tnunus -Turu -Gaues"  wird am nächsten Sonntag
mit einer Vorfeier am Samstag Abend und einer Nachfeier(Volks¬
fest) am Montag hier abgehalten.

* Komknrg , 16. Juli . Die Kaiserin verabschiedete fich mit
Händedruck und Glück- und L-egenswüuschen von den China¬
freiwilligen des Hamburger Bataillons, von denen Jeder eine
Photographie des Kaisers mit eigenhändiger Unterschrift der Kaiserin
zum Andenken erhielt.

A Mainz , 19. Juli . Rhein Pegel:  1 m 68c » Vormittags
gegen1 m 76 cm am gestrigen Vormittag.

Letzte Nachrichten.
DevesLenbüreau Dero !»

Cherbourg , 19. Juli . Der gestrige Einzug des Präsidenten
Lonbet  zur Theilnahme an den großen Festlichkeiten vollzog sich
bei schönstem Wetter und unter großartiger Begeisterung der Be¬
völkerung. Um 7 Uhr Abends fand ein vom Gemeinderath ver¬
anstaltetes Festessen zu 200 Gedecken statt. Nach dem Essen wohnte
der Präsident einer Gefechtsübung der Kriegsschiffe bei und kehrte
um 11 Uhr in das Präfektnrgebäude zurück.

WoUrsWirttzschafMches.
Lruchtmarirt zu Limburg vom 18. Juli . Die Preise

stellen sich: Rother Weizen(neuer) pro Malter 14 Mk. 9 Pf., pro
100 Kilo 17 Mk. 56 Pf., Weißer Weizen pro Malter — Mk.
— Pf., pro 100 Kilo—Mk.—Pf., Korn(neues) pro Malter 12 Mk.
— Pf., pro 100 Kilo 16 Mk. — Pf., Gerste pro Malter 9 Mk.
40 Pf., pro 100 Kilo 14 Mk. 46 Pf., Hafer(neuer) pro Malter7Mk.
49 Pf., pro 100 Kilo 14 Mk. 98 Pf., Erbsen pro 100 Kilo—Alk.
— Pf., Kartoffeln pro 50 Kilo— Mk. — Pf.

Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter Börse
vom 19. Juli , Mittags 12'/* Uhr. — Credit- Aktien 206.—,
Discouto-Commaudit 175.20, Staatsbahn 138.50, Lombarden
25.40, Gotthardbahn-Aktien —.—, Centralbahn— , Nord-
oftbahn — , Union-Bahn , Laurahütte-Aktien 212.70,
Gelsenkirchener Bergwerks- Aktien 191.—, Bochumer 194.30,
Harpener 185.—, 3-procentige Mexikaner— , Italiener 92 90,
Dresdener Bank— , Darmstädter Bank—.—, Berliner Handels-
Gesellschaft— , Deutsche Bank —.—, 4-proc. Spanier — ,
3-procentige Portugiesen—.—. Tendenz: fest.

Wien,  19. Juli . Oesterreich. Credit-Aktien 661.—, Staatsb.»
Aktien 653.50, Lombarden 116.50, Marknoten 118.60.

Die Aber»L-A«»gabe ruthäit 1 Beilage.
LccaniworNich litt die Redaktion: W. Schulie vom Brühl ; für die Anzeigen:
I . B.; I . Ebert ; Beide i» Wiesbaden. RotationSprcsfendrull und Verlag der

L. Schellenberg ' scheu Hos-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Stabilist-
MeuheH ernten Hanget!

Deutscher Phoenix,
Feuer-Versieli.-Oesellsdiaft,Frankfurta.M.

Diebstahl - Versicherungen,
fertige Policen von 5000, 10,000 und 20,000 Mk.

Haupt - Agentur: Carl SpOOllt NaCllfolgOI*,
Wilhelmstrasse 40,

Immobilien -Agentur.

Bester und elegantester Reisekoffer . 60 °/o ©ewichtsersparnis»
gegenüber veralteten Systemen . Nicht zu verwechseln mit Rohrplatten-
Koffer. Alle Formen und Grössen , über 100 Stück zur Auswahl v «u *-
rnthig zu Original - Fabrikpreisen in der alleinigen Verkaufsstelle

der Stabilist -Koffer

Alte Colonn » de 1 ( Ecke Willielmstr . ) .
Special -Geschäft für Reise-Artikel und feine Letlerwaaren.

Reisekoffer
Unverwüstlich ! Ueiclit! 6138

9165

Eisschränke,
Fliegenschränke billigst. 9608

Franz Flössner , Wellritzstrasse 6.

Zum Ansetzen
garantirt reiue Korubranntweine.
Alter Dauborner von J . J . Wagner . Hof Gnadenthal

bei Dauborn.
Alter Nordyäuscr per Liter1 Mk.

t >i. F . I. otz Vadifnlger Martin Sclierger.
Bleichstraße8, Ecke Hellmnndstraßc.

Günstigste Zeit Jx*
zur Deckung dos Winterbedarfs.

Zur Lieferung von Brennmaterialien
empfiehlt sich 9037

Max ClOUth, Kohlen en gros&en detail.
Comptoir: Moritzstrasse 28. Telephon 489.

Natürlicher, reiner und haltbarer

Citronen -^ afl.
Sorgfältig geklärter, reiner, nur aus der Citrone

dargestellter Satt.
per Flasche (Saft von 10—12 Citronen ) 50 Ff.

Mi mbeer -§ sift
feinst . Qual ., aüs tSebirgs -Himbeeren gepresst,

per Pfd. 60 Pf. u. in Flaschen k 0 .60, 1.—, 1.30.

Drogerie Moebus, Taunusstrasse 25.
Telephon 3007 . 8339

Körbe,Reise-Koffer, Rohr-
platten- u. Kaiser-Koffer,
Handkoffer, Handtaschen,

Umhängetaschen,
Touristentaschen, Ruck¬
säckê äschesäcke,Plaid¬
hüllen , Schirmfutterale,

Toilette-Necessaires, Trinkflaschen, Reiseriemen von der ein¬
fachsten bis feinsten Qualiiät finden Sie sehr vortheilhaft im 8885

48. Kirchgasse 48.
Telefon 800.

Grösstes Galanterie-, Leder-, Luxus- und Spielwaaren-Geschäft.

Reise-

Kaufhaus Führer,

Pa . Landbntter bei 5 Pfund und mehr ä Pfund 86 Pf.
C. F . w . Schwanke , Schwaldacherftraße 49. Telephon 414.

Zar Einmachzeit!
Eingetroffen

zwei Waggonladungen.
Aussergge wölinl iein preiswerth r

in allen Grössen von 13 l *f . an.

in allen Grössen von Jlk . 1 . 50 an.

EiiiMRitch - , Gelee - 11. Honig - Bläser
in allen Grössen von 6 Ff . an.

¥ erkauf
findet in meinem ne « Siiiizngeitiietlieten kokale,

Menbogciigussc 14 , statt.
Billigste Bezugsquelle

für Wirthe u . Pensionen.

Wnrtenherg’s Bazar,
Detail-Verkauf:

Ellenbogengasse IO u . 14
Engros-Lager:

Neugasse 7  a.

Reise solide Waare, billigst
- .Alvss ^ r , bei . 8469
^ F . ( jammert , Sattlerei,

Metzgcrgasse 35 (nächst der Goldgasse).
daupiähe , 52 Ruthen in/y , und am Ronde«,ca. 45 Ruthen, preiswürdig zu verkaufen. Offerten unter

N . U . 109 an den Tagdl .-Verlag . 9S50

0)

8 . Guttmann & Co .,
Webergasse 8.

Saison- und Sommerwaaren - Ausverkauf.
Grosse Posten Kleiderstoffe , Waschstoffe etc.

weit unter der Hälfte des regulären Preises.
Ferner grosse Posten : Blousen , Schürzen, Unterröcke , Costümröcke,

Morgenröcke , Herren - und Damen-Wäsche etc.

zu noch nie gekannten billigen Preisen.
Reste spottbillig!
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